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Der Sammelband „Under Western and East-
ern Eyes“ ist aus einer Konferenz hervorge-
gangen, die im Oktober 2010 an der Uni-
versität Leipzig stattfand. Aus literaturwis-
senschaftlicher Perspektive untersuchen die
Autorinnen und Autoren die wechselseitigen
Perzeptionen des „Ostens“ und des „Wes-
tens“ in der Reiseliteratur des 20. Jahrhun-
derts – die „Dynamik von Selbst- und Fremd-
beobachtungen“ (S. 9). Das Hauptaugenmerk
gilt dabei Texten, die auf tatsächlich stattge-
fundenen Reisen basieren. Angestrebt wird
auch eine komparatistische Herangehenswei-
se, soll doch „das gegenseitige Sehen und
Interpretieren von Kulturen“ (S. 10) verglei-
chend nebeneinandergestellt werden. Die Bei-
träge stammen von einem internationalen
Autorenkreis aus Russland, Großbritannien,
Frankreich und Deutschland; sie sind teils
in deutscher, teils in englischer Sprache ver-
fasst. Das Buch ist in drei chronologische
Abschnitte gegliedert: „Vom Zarenreich zum
Zweiten Weltkrieg (1890er–1945)“, „Der Kal-
te Krieg (1946–1989)“ und „Nach dem Mau-
erfall (1990–2010)“. Die meisten Aufsätze be-
schäftigen sich jeweils mit einzelnen Persön-
lichkeiten, teilweise auch nur mit einem ein-
zigen Text.

Der erste und umfangreichste Abschnitt
des Bandes, der die Zeit bis zum Ende des
Zweiten Weltkriegs behandelt, umfasst sie-
ben Aufsätze: Elmar Schenkel analysiert das
Russlandbild des amerikanischen Abenteu-
rers und Journalisten Thomas Stevens, der
1890 Russland von Moskau bis zur Krim auf
einem Pferd reitend durchquerte und hier-
über in der Zeitung „New York World“ be-
richtete. Schenkels Untersuchung bietet auch
instruktive Einsichten in die medialen Kon-
texte derartig vermarkteter Abenteuerreisen
gegen Ende des 19. Jahrhunderts. Die revolu-
tionären Umwälzungen der Jahre 1917–1919
sind das Thema des Reiseberichts „Der ro-

te Garten“ des jungen dänischen Diploma-
ten Henning Kehler, den Elena Shevchenko
in ihrem Beitrag behandelt. Marina Tsvetko-
va beschäftigt sich mit einem östlichen Blick
nach Westen, nämlich mit den romantisieren-
den, lange Zeit überaus positiven Vorstellun-
gen der russischen Dichterin Marina Tsvetae-
va über Deutschland. Sophia Manns-Süßbrich
vergleicht die Amerikatexte der beiden russi-
schen Dichter Sergej Esenin und Vladimir Ma-
jakovskij, die in der ersten Hälfte der 1920er-
Jahre die USA bereisten. Sie qualifiziert diese
als „Initiationstexte“, welche vor allem „die
Ideologiekonformität ihrer Autoren [. . . ] de-
monstrieren“ sollten (S. 50). Erneut umge-
dreht wird die Perspektive in den Beiträgen
von John S. Partington, der die Sowjetunion-
Eindrücke von sechs britischen Sozialistin-
nen aus den 1920er-Jahren beschreibt, und
von Nadine Menzel, die an den Liverpoo-
ler Arbeiter James Morton erinnert: Finanziert
durch die konservative Parlamentsabgeord-
nete Lady Nancy Astor – die hoffte, so den
Topos vom „Arbeiterparadies Sowjetunion“
als Lüge entlarven zu können – siedelte Mor-
ton 1926 unter einiger Medienaufmerksam-
keit mit seiner Familie ins „neue Russland“
über. Einen breiteren und zugleich komplexe-
ren Zugang hat Anne Hartmann gewählt: Ihr
Beitrag beschäftigt sich mit den Interaktionen
zwischen westlichen Intellektuellen, die Mit-
te der 1930er-Jahre die Sowjetunion bereisten,
und ihren sowjetischen „Guides“ und Kon-
taktpersonen. Die Autorin zeigt, dass das Kal-
kül der sowjetischen Gastgeber in den meis-
ten Fällen letztlich nicht aufging – auch wenn
sich die Reisenden teilweise durchaus blen-
den ließen, so etwa bei der Beurteilung der
stalinistischen Schauprozesse.

Der zweite Abschnitt des Buches, in dem
es um die Zeit vom Ende des Zweiten Welt-
kriegs bis zum Zusammenbruch der sozialis-
tischen Herrschaftssysteme in Europa Ende
der 1980er-Jahre geht, besteht aus fünf Auf-
sätzen. Zhanna Konovalova untersucht das
Sowjetunionbild in Norman Mailers Roman
„Oswald’s Tale. An American Mystery“. Im
Mittelpunkt steht darin der Sowjetunionauf-
enthalt des mutmaßlichen Kennedy-Mörders
Lee Harvey Oswald in den Jahren 1959 bis
1962. Um den britischen Blickwinkel geht es
in Barbara Kortes Beitrag über „Big Red Train
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Ride“ des Reiseautors Eric Newby sowie in
Christiane Bimbergs Untersuchung von Co-
lin Thubrons Reisebericht „Among the Rus-
sians“. Vera Shamina stellt in ihrem Aufsatz
drei russische Texte über die USA nebenein-
ander, die in jeweils unterschiedlichen Phasen
des Kalten Kriegs publiziert wurden, und Ste-
fan Lampadius analysiert die „postkoloniale“
Reisebeschreibung des aus der Karibik stam-
menden britischen Autors Caryl Phillips über
Osteuropa in den 1980er-Jahren.

Der dritte Teil befasst sich in wieder-
um fünf Aufsätzen mit Texten, die seit der
Öffnung des Eisernen Vorhangs erschienen
sind. Alexandra Lembert schreibt über den
1992 publizierten Reisebericht des aus Ka-
nada stammenden Autors und Filmema-
chers Rory MacLean, der unmittelbar nach
der Wende den ehemaligen Ostblock be-
reiste. Lemberts Beitrag sowie die darauf-
folgende Untersuchung Hans-Christian Trep-
tes über das Osteuropa-Bild englischspra-
chiger Schriftsteller polnisch-jüdischer Her-
kunft sind die beiden einzigen Aufsätze, die
sich etwas differenzierter mit den Begriffen
„Ost“ und „West“ sowie auch mit der kom-
plexen Stellung Ostmitteleuropas zwischen
„Ost“ und „West“ auseinandersetzen. Stepha-
nie Schwerter vergleicht drei Texte über Russ-
land, die je von einem irischen, einem deut-
schen und einem französischen Autor stam-
men. Thomas Daiber untersucht auf linguisti-
scher Ebene die Darstellung von Fremdheits-
erfahrungen in einem polnischen und einem
russischen Reisebericht über Deutschland, die
beide im Internet publiziert wurden. Der Pro-
tagonist von Kristina Skroniakovas Aufsatz
schließlich ist der in Deutschland lebende, aus
Russland stammende Schriftsteller Wladimir
Kaminer, der in seinen Werken mit „östlicher“
und „westlicher“ Identität und mit entspre-
chenden Klischees spielt.

Für die Geschichtswissenschaft ist der Sam-
melband eine anregende Informationsquel-
le zu einzelnen Persönlichkeiten. Allerdings
kommt er insgesamt betrachtet häufig nicht
über die Deskription von Einzelschicksalen
und -texten hinaus und bietet wenig Syn-
theseleistung. Hinzu kommen konzeptionel-
le Schwächen: So wird der Perzeptionsbegriff
von den Autorinnen und Autoren recht un-
terschiedlich, teilweise auch überhaupt nicht

theoretisch gefasst. Weiter verzichten sowohl
die Herausgeber in ihrer sehr kurzen Ein-
leitung als auch ein großer Teil der Beiträ-
ge auf eine Problematisierung der Begriffe
„Ost“ und „West“. Der „Osten“ bleibt oftmals
auf Russland bzw. die Sowjetunion reduziert,
zum „Westen“ werden zumeist ohne Diffe-
renzierungen Nordamerika und die meisten
europäischen Staaten gezählt, die nach 1945
westlich des Eisernen Vorhangs lagen – ohne
dass hierbei ein Bewusstsein für die histori-
sche Wandelbarkeit der Konzepte aufscheint.
Dies ist umso problematischer, als der Sam-
melband einen sehr bewegten Zeitraum von
über 100 Jahren umfasst. Der in der Einleitung
angekündigte Ost-West-Vergleich der wech-
selseitigen Perzeptionen kann allenfalls vom
Leser selbst vollzogen werden – ein Unter-
fangen, das jedoch aufgrund der Verschie-
denartigkeit der Beiträge recht anspruchsvoll
ist. Hilfreich wären hier strukturierende Vor-
gaben an die Autoren und vor allem ein
resümierendes Fazit der Herausgeber gewe-
sen. Ähnliches gilt für die Veränderungen der
Wahrnehmungen über die unterschiedlichen
behandelten Epochen hinweg.

Der Sammelband verfolgt primär ein lite-
raturwissenschaftliches Interesse, das inner-
halb des Faches zweifelsohne seine Berech-
tigung hat. Allerdings bleibt das Werk letzt-
lich stark auf diese Perspektive beschränkt.
So fällt auf, dass teilweise wichtige Publika-
tionen zum Thema, die aus anderen Diszipli-
nen stammen, ignoriert werden. Beispielswei-
se ist die in der Einleitung der Herausgeber
aufgestellte Behauptung, es gebe bislang kei-
ne Forschungsliteratur zu den wechselseiti-
gen Perzeptionen des „Ostens“ und des „Wes-
tens“ (S. 9), nicht zutreffend.1 Ein großer Teil
der Beiträge verzichtet zudem weitgehend
auf historische Kontextualisierung. Schließ-

1 Verwiesen sei insbesondere auf Michael David-Fox,
Showcasing the Great Experiment. Cultural Diplo-
macy and Western Visitors to the Soviet Union,
1921–1941, Oxford 2011 (Alexander Frese: Rezension
zu: David-Fox, Michael: Showcasing the Great Expe-
riment. Cultural Diplomacy and Western Visitors to
the Soviet Union, 1921–1941. Oxford 2011, in: H-Soz-
u-Kult, 16.07.2012, <http://hsozkult.geschichte.hu-
berlin.de/rezensionen/2012-3-035> [12.04.2013]), so-
wie Karl Eimermacher / Astrid Volpert (Hrsg.), Stür-
mische Aufbrüche und enttäuschte Hoffnungen. Rus-
sen und Deutsche in der Zwischenkriegszeit, München
2006.
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lich bleibt oft unklar, welcher Aussagewert
und welche Bedeutung den vorgestellten Tex-
ten beigemessen werden kann. Trotz dieser
Kritik ist insgesamt festzuhalten, dass der
Band auch für Historiker/innen wichtige Fra-
gen anschneidet und zu einzelnen Persön-
lichkeiten oder Themen instruktive Einsich-
ten bietet.
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